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stimmtheit erklären, mit der Cie Fejertage der siderium. , „DiIe Annäherung die patrıa
Märtyrer ın der Übersicht angegeben werden, egelestis” Uunı: „Patrıa egeltestis”. Auf den
obwohl diese Zuordnungen durchaus nıicht Hauptteil folgt ıne Zusammenfassung der
eindeutig sind uch andere hagiographische Arbeitsergebnisse. Bibliographie un: eg1S-

ter schlielßsen das Buch abQuellen werden nicht genügend herangezo-
I3E veröffentlichte Dssertatıon über @1-SCH, obwohl lne Analyse der Passıo der Vıer-

Z1g Märtyrer V  - Sebaste der der Passıo 11611 promiınenten Kirchenlehrer und -politi-
Theodori elnen interessanten Vergleich ZUTr ker der Westkirche entstamm der Feder @1-
AÄArt un: Weılse, ın der Cie Kappadokier das 11C5 Oostkirchlichen Theologen. ber der Le-
gleiche hagiographische Traditionsgut VCI- RET würde ın diesem Buch polemische Ab-
wenden, bieten könnte. Schliefßlich we1lst lei- SIEHNZUNSCH westliche Kirchen der
der uch die msetzung des Manuskriptes ın 1ne Kritik des estens vergeblich suchen.
Buchform einıge Mängel auf S L5, Fuilßnote er UTLOr 1l siıch das Denken des Papstes
43; /U, Absatz, Zeile 42, unten: ;the ın Auseinandersetzung miıt der einschlägi-
first three WCIC originally Pontian:; L2O0, SCH Forschung erschließen. In e1ner einge-
Fuißnote sı ‚Gregory of yssa W NOLT yel henden Analyse arbeitet die eschatologi-
bishop of Sasima ). KUurTrz: die Arbeit bringt sche Dimension der Theologie (Gregors he-
1ne interessante Problematik auf Cie Tages- 1A05 Seiıne Argumentatıon ist sachlich; ext-
ordnung, bietet interessante Textinterpretat1o- betrachtungen und Begriffsanalysen sind
11C11 un: Betrachtungsweisen, arbeitet diese tiefgehend un: detailliert, die Sprache präzl-
jedoch leider oft oberflächlich AL}  _

Teuven Johan Teemans Ich habe ALULS diesem Buch eın eingehendes
Verständnis der Theologie (GregOors
un: viel dazu gelernt. DE siıch jedoch der Äu-

ade KIisic Patrıa Caelestis. e eschatologi- [OÖOT auf 1ne „Streng theologisch-spirituelle”
sche DIimension der Theologie Gregors des S Betrachtung keinesfalls begrenzen, S${)11-

Grofßen, Tübingen: Mohr Siebeck 011 dern sich historisch-kritisch eın umfas-
(Studien un: Texte Antike un: Chris- sendes Verständnis des Denkens Gregors be-
tentum 61), ALIV, 207 5., ISBN 0/8-35-16- muühen will, verwundert mich, dass den
50600-0 geistesgeschichtlichen Hintergrund kaum be-

rücksichtigt. uch WEI111 der aps Gregor
I e vorliegende Publikation stellt 1Ne wIe der UTLOr recht beobachtet Cie phi-

leicht überarbeitete Fassung der DIssertation losophische Weisheit heilgeschichtlich relati-
des Autors dar, die 1m Sommersemester vIierte un: ın der aufßerkirchlichen Wiıssen-
7010 der Katholisch- Theologischen Fakultät schaft 11UT eın Hilfsinstrument ZUTr Darlegung
der Nıversıtai Munster vorgelegt hat er der christlichen Wahrheit erblickte S } 26 —
UTlOr ist eın serbisch-Orthodoxer Theologe, 230), lehte doch ın elner V antiken Den-
der sich während der Arbeit SE1Ner Pro- ken geprägten Welt In dieser Welt hat der

bische un: westliche Instıtutionen un: Bil-
motion vielfältiger Unterstützung durch RET — Patrızıer se1Ne Bildung erhalten; ın ihrem

Kontext hat se1ne CGedanken gefasst un:
dungseinrichtungen erfreute. tormuliert. (regor wird sicherlich miıt den

ach eiıner bündigen Einleitung, ın der verfallsgeschichtlichen Ansichten e1nes He-
das Arbeitsziel benannt und die Arbeitsme- si0d Uunı: den körperkritischen Lehren e1nes
thode innerhalb der Forschungspositionen Plato VertIraul SCWESCH se1ln, 11UT WwWwel the-
bestimmt werden, werden 1m ersten Kapitel matische Parallelen selnen Schriften
die politische Zeitgeschichte un: die Sozial- C1111611. Ich bin der Ansicht, dass 1ne
geschichte behandelt; die so7ialen tivitä- eın umfassendes Verständnis des Denkens
ten (Gregors des CGrolsen werden beschrieben. (GregOors bemuhte Analyse ALULS eıner geistesge-
er UTLOr legt dar, dass 111A211 die Zeitum- schichtlichen Betrachtung hätte 11U1 (jewınn
stände berücksichtigen I11USS, das Werk ziehen können.
(GregOrs ANSCIHNCSSCH verstehen. Anschlie- [ eses Monıitum mindert jedoch nıicht den
(Send wird VT dem Hintergrund der AÄusar- inhaltlich-theologischen Ertrag der Arbeit, ın
beitungen den zeitgeschichtlichen Fnt- der eın bedeutender Beıtrag ZUT Erforschung
wicklungen (regors eschatologisches Den- des Gedankenguts (Gregors des CGrolsen gelei-
ken umfassend un: detajllert dargestellt. steli wird Darüber hinaus ist die vorliegende
[ es bildet den inhaltlichen Schwerpunkt Publikation eın Beispiel eliner gelungenen
der Arbeit. I3E Darstellung erfolgt anhand akademisch vermittelten Kooperation nıicht
mehrerer Themen. I e Kapitel, ın denen die 11UT zwischen Kirchen ın ()st un: West, S${)11-

dern uch zwischen serbischen un: deut-Themen jeweils behandelt werden, tragen
folgende Titel „enecCtus MUNdT , „Loslösung schen Instıtutionen Insofern ist die Isserta-
Va  - der Diesseitsorientierung , „Caeleste de- t107N nıicht 11UT ıne wissenschaftliche Le1Is-
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stimmtheit erklären, mit der die Feiertage der

Märtyrer in der Übersicht angegeben werden,

obwohl diese Zuordnungen durchaus nicht

eindeutig sind. Auch andere hagiographische

Quellen werden nicht genügend herangezo-

gen, obwohl eine Analyse der Passio der Vier-

zig Märtyrer von Sebaste oder der Passio

Theodori einen interessanten Vergleich zur

Art und Weise, in der die Kappadokier das

gleiche hagiographische Traditionsgut ver-

wenden, bieten könnte. Schließlich weist lei-

der auch die Umsetzung des Manuskriptes in

Buchform einige Mängel auf (S. 18, Fußnote

43; S. 70, 2. Absatz, Zeile 5; S. 42, unten: ,the

first three were originally Pontian‘; S. 120,

Fußnote 81: ,Gregory of Nyssa was not yet

bishop of Sasima‘). Kurz: die Arbeit bringt

eine interessante Problematik auf die Tages-

ordnung, bietet interessante Textinterpretatio-

nen und Betrachtungsweisen, arbeitet diese

jedoch leider zu oft zu oberflächlich aus.

Leuven Johan Leemans

Rade Kisić: Patria Caelestis. Die eschatologi-

sche Dimension der Theologie Gregors des

Großen, Tübingen: Mohr Siebeck 2011

(Studien und Texte zu Antike und Chris-

tentum 61), XIV, 293 S., ISBN 978-3-16-

150600-0.

Die vorliegende Publikation stellt eine

leicht überarbeitete Fassung der Dissertation

des Autors dar, die er im Sommersemester

2010 der Katholisch-Theologischen Fakultät

der Universität Münster vorgelegt hat. Der

Autor ist ein serbisch-Orthodoxer Theologe,

der sich während der Arbeit an seiner Pro-

motion vielfältiger Unterstützung durch ser-

bische und westliche Institutionen und Bil-

dungseinrichtungen erfreute.

Nach einer bündigen Einleitung, in der

das Arbeitsziel benannt und die Arbeitsme-

thode innerhalb der Forschungspositionen

bestimmt werden, werden im ersten Kapitel

die politische Zeitgeschichte und die Sozial-

geschichte behandelt; die sozialen Aktivitä-

ten Gregors des Großen werden beschrieben.

Der Autor legt dar, dass man die Zeitum-

stände berücksichtigen muss, um das Werk

Gregors angemessen zu verstehen. Anschlie-

ßend wird vor dem Hintergrund der Ausar-

beitungen zu den zeitgeschichtlichen Ent-

wicklungen Gregors eschatologisches Den-

ken umfassend und detailliert dargestellt.

Dies bildet den inhaltlichen Schwerpunkt

der Arbeit. Die Darstellung erfolgt anhand

mehrerer Themen. Die Kapitel, in denen die

Themen jeweils behandelt werden, tragen

folgende Titel: „Senectus mundi“, „Loslösung

von der Diesseitsorientierung“, „Caeleste de-

siderium“, „Die Annäherung an die patria
caelestis“ und „Patria caelestis“. Auf den

Hauptteil folgt eine Zusammenfassung der

Arbeitsergebnisse. Bibliographie und Regis-

ter schließen das Buch ab.

Die veröffentlichte Dissertation über ei-

nen prominenten Kirchenlehrer und -politi-

ker der Westkirche entstammt der Feder ei-

nes ostkirchlichen Theologen. Aber der Le-

ser würde in diesem Buch polemische Ab-

grenzungen gegen westliche Kirchen oder

eine Kritik des Westens vergeblich suchen.

Der Autor will sich das Denken des Papstes

in Auseinandersetzung mit der einschlägi-

gen Forschung erschließen. In einer einge-

henden Analyse arbeitet er die eschatologi-

sche Dimension der Theologie Gregors he-

raus. Seine Argumentation ist sachlich; Text-

betrachtungen und Begriffsanalysen sind

tiefgehend und detailliert, die Sprache präzi-

se.

Ich habe aus diesem Buch ein eingehendes

Verständnis der Theologie Gregors gewonnen

und viel dazu gelernt. Da sich jedoch der Au-

tor auf eine „streng theologisch-spirituelle“

(S. 2) Betrachtung keinesfalls begrenzen, son-

dern sich historisch-kritisch um ein umfas-

sendes Verständnis des Denkens Gregors be-

mühen will, verwundert es mich, dass er den

geistesgeschichtlichen Hintergrund kaum be-

rücksichtigt. Auch wenn der Papst Gregor –

wie der Autor zu recht beobachtet – die phi-

losophische Weisheit heilgeschichtlich relati-

vierte und in der außerkirchlichen Wissen-

schaft nur ein Hilfsinstrument zur Darlegung

der christlichen Wahrheit erblickte (S. 226–

230), lebte er doch in einer vom antiken Den-

ken geprägten Welt. In dieser Welt hat der

Patrizier seine Bildung erhalten; in ihrem

Kontext hat er seine Gedanken gefasst und

formuliert. Gregor wird sicherlich mit den

verfallsgeschichtlichen Ansichten eines He-

siod und den körperkritischen Lehren eines

Plato vertraut gewesen sein, um nur zwei the-

matische Parallelen zu seinen Schriften zu

nennen. Ich bin der Ansicht, dass eine um

ein umfassendes Verständnis des Denkens

Gregors bemühte Analyse aus einer geistesge-

schichtlichen Betrachtung hätte nur Gewinn

ziehen können.

Dieses Monitum mindert jedoch nicht den

inhaltlich-theologischen Ertrag der Arbeit, in

der ein bedeutender Beitrag zur Erforschung

des Gedankenguts Gregors des Großen gelei-

stet wird. Darüber hinaus ist die vorliegende

Publikation ein Beispiel einer gelungenen

akademisch vermittelten Kooperation nicht

nur zwischen Kirchen in Ost und West, son-

dern auch zwischen serbischen und deut-

schen Institutionen. Insofern ist die Disserta-

tion nicht nur eine wissenschaftliche Leis-
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t(ung, sondern stellt eiınen ökumenischen FTr- 1at10on uch Kirchweih ergänzen). er
folg dar, dessen Zustandekommen den Mu- folgende Beıtrag Va  - Ulrich Volp über 1EUS
hen des AÄAutors Uunı: der Menschen ın Serbien UN Fthik DIie Konstituterung des FEthos nach-
un: Deutschland, die ih: unterstutzt haben, konstantinıscher Gemeinden (43-68) versucht

verdanken ist auf InnOovatıve We1lse die moderne „INStItU-
Hamburg [907 Pochoshajew tionelle Irennung der wissenschaftlichen

Fachgebiete, die siıch miıt FEFthik un: miıt R1-
tualen beschäftigen‘ 43) hintergehen,

Wolfram Kinzieg/Ulrich Volp/Jochen Schmidt un: erganzt auf diese We1se den C -
Hg.) 1turgie und Ritual In der Alten Kır- henden Beıtrag über den Zusammenhang
che. Patristische eıträge Z Studium der Va  — ıturgı]e Uunı: Bekenntnis: Fthische We1-
gottesdienstlichen Quellen der Alten KIT- S11 finde schon durch den liturgischen (Jrt
he, Leuven: Peeters 011 (Studien der Pat- der Predigt 1m Cjottesdienst (49-53) C 1 -
ristischen Arbeitsgemeinschaft 11), VIII, giebig sind selbstverständlich uch die 1ıten
745 ISBN 0/85-90-429-2461-1 Va  — Buße, Taufe un: Abendmahl (53-59)

Überraschender ist der Ertrag des Bekennt-
I3E Dokumentation der Tagung der N1ISSes 7zu Schöpfer für die Fragestellung

(evangelischen) Patristischen Arbeitsgemein- (59-64) Insofern die Verbindung Va  - Rıtus
schaft 1m Jänner 2009 vereinigt thematisch un: Fthik das Christentum Va  - anderen

tiken Kulten unterscheide, stelle siıch ab-CI gefasste Detailstudien miıt grundsätzli-
cheren Ausführungen V  - grofßer Tragweite. schliefßsend die Tage nach der Bedeutung des
„Der inhaltliche Schwerpunkt auf der 1{lUTr- christlichen 11US 1m Zusammenhang der
g1e des vIierten un: ıunften Jahrhunderts C 1 - „Schlüsselrolle christlicher Fthik für den FT-
gab siıch hne vorherige Absprache. [ es folg des Christentums ın der Antike“ 66)

Sehr bedenkenswert sind uch die Ausfüh-zeigt, dass hier Forschungsbedarf besteht.“
(Vorwort der Herausgeber, VII) In der Tat LUNSCH Va  - artın Wallraff über Christliche
konvergieren die als Allgemeines 1m ersten ıturgıe als religtöse Innovatıon In der Spätan-
eil präsentierten eıträge ın e1ner &C171 T1ICUCT - He (69-97) der nach Reflexionen über (Je-
ten Bewertung der fundamentalen liturgiege- schichte un: Anliegen liturgiehistorischer
schichtlichen Diskontinuität zwischen den Forschung 1m Jahrhundert argumentiert,
ersten christlichen Jahrhunderten un: der „dass die christlichen Liturgjen der Spätan-
nachkonstantinischen Zeit Von gröfßster Be- tike gerade nicht prımär als Entfaltung, bort-
deutung ist die einleitende materijalreiche SeIzZUNg un: Weiterführung urchristlicher

Rituale verstehen sind, sondern als histo-Darstellung über Glaubensbekenntnis Un
Entwicklung des Kirchenjahres Va  - Wolfram rische Innovation.“ 84) Als Beispiele für die
Kınzıg —4 die eın plausibles Erklärungs- „historisierende Tendenz“ 85) nenn die
modell für die geradezu explosionsartige Einfügung der verba testament? ın die Fucha-
„Ausbildung der Herrenfteste82  Literarische Berichte und Anzeigen  tung, sondern stellt einen ökumenischen Er-  tiation auch an Kirchweih zu ergänzen). Der  folg dar, dessen Zustandekommen den Mü-  folgende Beitrag von Ulrich Volp über Ritus  hen des Autors und der Menschen in Serbien  und Ethik: Die Konstituierung des Ethos nach-  und Deutschland, die ihn unterstützt haben,  konstantinischer Gemeinden (43-68) versucht  zu verdanken ist.  auf innovative Weise die moderne „institu-  Hamburg  Igor Pochoshajew  tionelle Trennung der wissenschaftlichen  Fachgebiete, die sich mit Ethik und mit Ri-  tualen beschäftigen‘“ (43), zu hintergehen,  Wolfram Kinzig/Ulrich Volp/Jochen Schmidt  und ergänzt auf diese Weise den vorausge-  (Hg.): Liturgie und Ritual in der Alten Kir-  henden Beitrag über den Zusammenhang  che. Patristische Beiträge zum Studium der  von Liturgie und Bekenntnis: Ethische Wei-  gottesdienstlichen Quellen der Alten Kir-  sung finde schon durch den liturgischen Ort  che, Leuven: Peeters 2011 (Studien der Pat-  der Predigt im Gottesdienst statt (49-53); er-  ristischen Arbeitsgemeinschaft 11), VIII,  giebig sind selbstverständlich auch die Riten  238 S. ISBN 978-90-429-2461-1.  von Buße, Taufe und Abendmahl (53-59).  Überraschender ist der Ertrag des Bekennt-  Die Dokumentation der  Tagung der  nisses zum Schöpfer für die Fragestellung  (evangelischen) Patristischen Arbeitsgemein-  (59-64). Insofern die Verbindung von Ritus  schaft im Jänner 2009 vereinigt thematisch  und Ethik das Christentum von anderen an-  tiken Kulten unterscheide, stelle sich ab-  eng gefasste Detailstudien mit grundsätzli-  cheren Ausführungen von großer Tragweite.  schließend die Frage nach der Bedeutung des  „Der inhaltliche Schwerpunkt auf der Litur-  christlichen Ritus im Zusammenhang der  gie des vierten und fünften Jahrhunderts er-  „Schlüsselrolle christlicher Ethik für den Er-  gab sich ohne vorherige Absprache. Dies  folg des Christentums in der Antike“ (66).  Sehr bedenkenswert sind auch die Ausfüh-  zeigt, dass hier Forschungsbedarf besteht.“  (Vorwort der Herausgeber, VII) In der Tat  rungen von Martin Wallraff über Christliche  konvergieren die als Allgemeines im ersten  Liturgie als religiöse Innovation in der Spätan-  Teil präsentierten Beiträge in einer erneuer-  tike (69-97), der nach Reflexionen über Ge-  ten Bewertung der fundamentalen liturgiege-  schichte und Anliegen liturgiehistorischer  schichtlichen Diskontinuität zwischen den  Forschung im 20. Jahrhundert argumentiert,  ersten christlichen Jahrhunderten und der  „dass die christlichen Liturgien der Spätan-  nachkonstantinischen Zeit. Von größter Be-  tike gerade nicht primär als Entfaltung, Fort-  deutung ist die einleitende materialreiche  setzung und Weiterführung urchristlicher  Rituale zu verstehen sind, sondern als histo-  Darstellung über Glaubensbekenntnis und  Entwicklung des Kirchenjahres von Wolfram  rische Innovation.“ (84) Als Beispiele für die  Kinzig (3-41), die ein plausibles Erklärungs-  „historisierende Tendenz“ (85) nennt er die  modell für die geradezu explosionsartige  Einfügung der verba testamenti in die Eucha-  „Ausbildung der Herrenfeste ... gegen Ende  ristiefeier, den Bezug der Taufe auf Röm 6  des 4. Jh.s“ bietet: Diese sei „kein historischer  und die Entfaltung des Osterfestkreises;  Zufall, aber auch nicht Ergebnis eines gewis-  wichtig sei freilich auch die gegenläufige  sermaßen organischen Wachstumsprozesses,  Tendenz der Überwindung der Distanz „zwi-  sondern ... ein von den kirchlichen Autori-  schen der kommemorierten Vergangenheit  täten bewusst genutztes Mittel zur Durchset-  und der feiernden Gegenwart ... in der kulti-  zung der Normativität des christlichen Glau-  schen Repräsentation“ etwa durch die rheto-  bens und somit zur Ausbildung eines Corpus  rische Figur des „liturgischen Heute“ (87, mit  Christianum.“ (3) Ausgesprochen wertvoll ist  einer Reihe von Belegen). Als weitere Ten-  der Anhang: Älteste Belege für die großen  denzen werden  „individuelle  Erlösung“,  Herrenfeste, der in bislang unerreicht umfas-  „Neue Sinnlichkeit“ und „Öffentlichkeitscha-  sender und differenzierter Weise die verfüg-  rakter“ der Liturgie benannt, wobei sich letz-  baren - im Detail natürlich gelegentlich wei-  terer auch an der Begriffsbeschichte des  ter zu diskutierenden - Quellen aus Spanien,  Wortes „Liturgie“ illustrieren lässt (94-96).  Gallien, Italien, Rom und Nordafrika, Klein-  Sehr harmonisch fügt sich daran die im bes-  asien,  Konstantinopel,  ten Sinne kritische Betrachtung der Liturgie  Westsyrien/Antio-  chien, Palästina/Jerusalem, Ostsyrien, Ägyp-  im Jahrhundert nach der „Konstantinischen  ten und Sonstige präsentiert und durch wei-  Wende“ durch Paul E Bradshaw, The Fourth  tere Übersichten über Älteste Bekenntnisaus-  Century: A Golden Age for Liturgy? (99-115)  legungen, Früheste Belege für traditio/redditio  Als „Gold“ seien zwar Quantität und Quali-  symboli, Älteste Listen von Herrenfesten sowie  tät der verfügbaren Information zu bezeich-  Taufdaten im 4./5. Jahrhundert komplemen-  nen; die solcherart bezeugte Liturgie selbst  tiert (für Palästina wäre das Zeugnis des So-  sei freilich „Adulterated Gold“: So sei die  zomenus, h. e. 2, 26, 4 für die Feier der Ini-  nicht selten doktrinär motivierte Standardi-  ZKG 124. Band 2014-1Ende ristiefeier, den ezug der Taufe auf Röm
des Jh.s” bietet: I ese 61 „kein historischer un: die Entfaltung des Osterfestkreises:;:
Zufall, ber uch nıicht Ergebnis e1nes gEWIS- wichtig SE] freilich uch die gegenläufige
sermadisen organischen Wachstumsprozesses, Tendenz der UÜberwindung der Istanz „ ZWI1-
sondern82  Literarische Berichte und Anzeigen  tung, sondern stellt einen ökumenischen Er-  tiation auch an Kirchweih zu ergänzen). Der  folg dar, dessen Zustandekommen den Mü-  folgende Beitrag von Ulrich Volp über Ritus  hen des Autors und der Menschen in Serbien  und Ethik: Die Konstituierung des Ethos nach-  und Deutschland, die ihn unterstützt haben,  konstantinischer Gemeinden (43-68) versucht  zu verdanken ist.  auf innovative Weise die moderne „institu-  Hamburg  Igor Pochoshajew  tionelle Trennung der wissenschaftlichen  Fachgebiete, die sich mit Ethik und mit Ri-  tualen beschäftigen‘“ (43), zu hintergehen,  Wolfram Kinzig/Ulrich Volp/Jochen Schmidt  und ergänzt auf diese Weise den vorausge-  (Hg.): Liturgie und Ritual in der Alten Kir-  henden Beitrag über den Zusammenhang  che. Patristische Beiträge zum Studium der  von Liturgie und Bekenntnis: Ethische Wei-  gottesdienstlichen Quellen der Alten Kir-  sung finde schon durch den liturgischen Ort  che, Leuven: Peeters 2011 (Studien der Pat-  der Predigt im Gottesdienst statt (49-53); er-  ristischen Arbeitsgemeinschaft 11), VIII,  giebig sind selbstverständlich auch die Riten  238 S. ISBN 978-90-429-2461-1.  von Buße, Taufe und Abendmahl (53-59).  Überraschender ist der Ertrag des Bekennt-  Die Dokumentation der  Tagung der  nisses zum Schöpfer für die Fragestellung  (evangelischen) Patristischen Arbeitsgemein-  (59-64). Insofern die Verbindung von Ritus  schaft im Jänner 2009 vereinigt thematisch  und Ethik das Christentum von anderen an-  tiken Kulten unterscheide, stelle sich ab-  eng gefasste Detailstudien mit grundsätzli-  cheren Ausführungen von großer Tragweite.  schließend die Frage nach der Bedeutung des  „Der inhaltliche Schwerpunkt auf der Litur-  christlichen Ritus im Zusammenhang der  gie des vierten und fünften Jahrhunderts er-  „Schlüsselrolle christlicher Ethik für den Er-  gab sich ohne vorherige Absprache. Dies  folg des Christentums in der Antike“ (66).  Sehr bedenkenswert sind auch die Ausfüh-  zeigt, dass hier Forschungsbedarf besteht.“  (Vorwort der Herausgeber, VII) In der Tat  rungen von Martin Wallraff über Christliche  konvergieren die als Allgemeines im ersten  Liturgie als religiöse Innovation in der Spätan-  Teil präsentierten Beiträge in einer erneuer-  tike (69-97), der nach Reflexionen über Ge-  ten Bewertung der fundamentalen liturgiege-  schichte und Anliegen liturgiehistorischer  schichtlichen Diskontinuität zwischen den  Forschung im 20. Jahrhundert argumentiert,  ersten christlichen Jahrhunderten und der  „dass die christlichen Liturgien der Spätan-  nachkonstantinischen Zeit. Von größter Be-  tike gerade nicht primär als Entfaltung, Fort-  deutung ist die einleitende materialreiche  setzung und Weiterführung urchristlicher  Rituale zu verstehen sind, sondern als histo-  Darstellung über Glaubensbekenntnis und  Entwicklung des Kirchenjahres von Wolfram  rische Innovation.“ (84) Als Beispiele für die  Kinzig (3-41), die ein plausibles Erklärungs-  „historisierende Tendenz“ (85) nennt er die  modell für die geradezu explosionsartige  Einfügung der verba testamenti in die Eucha-  „Ausbildung der Herrenfeste ... gegen Ende  ristiefeier, den Bezug der Taufe auf Röm 6  des 4. Jh.s“ bietet: Diese sei „kein historischer  und die Entfaltung des Osterfestkreises;  Zufall, aber auch nicht Ergebnis eines gewis-  wichtig sei freilich auch die gegenläufige  sermaßen organischen Wachstumsprozesses,  Tendenz der Überwindung der Distanz „zwi-  sondern ... ein von den kirchlichen Autori-  schen der kommemorierten Vergangenheit  täten bewusst genutztes Mittel zur Durchset-  und der feiernden Gegenwart ... in der kulti-  zung der Normativität des christlichen Glau-  schen Repräsentation“ etwa durch die rheto-  bens und somit zur Ausbildung eines Corpus  rische Figur des „liturgischen Heute“ (87, mit  Christianum.“ (3) Ausgesprochen wertvoll ist  einer Reihe von Belegen). Als weitere Ten-  der Anhang: Älteste Belege für die großen  denzen werden  „individuelle  Erlösung“,  Herrenfeste, der in bislang unerreicht umfas-  „Neue Sinnlichkeit“ und „Öffentlichkeitscha-  sender und differenzierter Weise die verfüg-  rakter“ der Liturgie benannt, wobei sich letz-  baren - im Detail natürlich gelegentlich wei-  terer auch an der Begriffsbeschichte des  ter zu diskutierenden - Quellen aus Spanien,  Wortes „Liturgie“ illustrieren lässt (94-96).  Gallien, Italien, Rom und Nordafrika, Klein-  Sehr harmonisch fügt sich daran die im bes-  asien,  Konstantinopel,  ten Sinne kritische Betrachtung der Liturgie  Westsyrien/Antio-  chien, Palästina/Jerusalem, Ostsyrien, Ägyp-  im Jahrhundert nach der „Konstantinischen  ten und Sonstige präsentiert und durch wei-  Wende“ durch Paul E Bradshaw, The Fourth  tere Übersichten über Älteste Bekenntnisaus-  Century: A Golden Age for Liturgy? (99-115)  legungen, Früheste Belege für traditio/redditio  Als „Gold“ seien zwar Quantität und Quali-  symboli, Älteste Listen von Herrenfesten sowie  tät der verfügbaren Information zu bezeich-  Taufdaten im 4./5. Jahrhundert komplemen-  nen; die solcherart bezeugte Liturgie selbst  tiert (für Palästina wäre das Zeugnis des So-  sei freilich „Adulterated Gold“: So sei die  zomenus, h. e. 2, 26, 4 für die Feier der Ini-  nicht selten doktrinär motivierte Standardi-  ZKG 124. Band 2014-1eın Va  - den kirchlichen Autor1- schen der kommemorierten Vergangenheit
aten bewusst genutztes Mittel ZUTr Durchset- un: der fteiernden (egenwart ın der kulti-
ZUNS der Normatıvıta des christlichen lau- schen Repräsentation' wa durch die rheto-
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Christianum. (3) Ausgesprochen wertvoll ist eliner Reihe Va  - Belegen). Als weıltere Ten-
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Herrenfeste, der ın bislang unerreicht umfas- „Neue Sinnlichkeit“ un: „Öffentlichkeitscha-
sender un: differenzierter We1lse die verfüg- rakter“ der ıturgle benannt, wobei siıch et7-
baren 1m Detail natürlich gelegentlich WEe1- erer uch der Begriffsbeschichte des
tler diskutierenden Quellen ALULS Spanien, Wortes „Liturgie” illustrieren lässt (94-96)
Gallien, Italien, Rom un: Nordafrika, Klein- Sehr harmonisch fügt sich daran die 1 bes-
asıen, Konstantinopel, ten Sinne kritische Betrachtung der ıturgı]eWestsyrien/ Ant10-
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tung, sondern stellt einen ökumenischen Er-

folg dar, dessen Zustandekommen den Mü-

hen des Autors und der Menschen in Serbien

und Deutschland, die ihn unterstützt haben,

zu verdanken ist.

Hamburg Igor Pochoshajew

Wolfram Kinzig/Ulrich Volp/Jochen Schmidt
(Hg.): Liturgie und Ritual in der Alten Kir-
che. Patristische Beiträge zum Studium der

gottesdienstlichen Quellen der Alten Kir-

che, Leuven: Peeters 2011 (Studien der Pat-

ristischen Arbeitsgemeinschaft 11), VIII,

238 S. ISBN 978-90-429-2461-1.

Die Dokumentation der Tagung der

(evangelischen) Patristischen Arbeitsgemein-

schaft im Jänner 2009 vereinigt thematisch

eng gefasste Detailstudien mit grundsätzli-

cheren Ausführungen von großer Tragweite.

„Der inhaltliche Schwerpunkt auf der Litur-

gie des vierten und fünften Jahrhunderts er-

gab sich ohne vorherige Absprache. Dies

zeigt, dass hier Forschungsbedarf besteht.“

(Vorwort der Herausgeber, VII) In der Tat

konvergieren die als Allgemeines im ersten

Teil präsentierten Beiträge in einer erneuer-

ten Bewertung der fundamentalen liturgiege-

schichtlichen Diskontinuität zwischen den

ersten christlichen Jahrhunderten und der

nachkonstantinischen Zeit. Von größter Be-

deutung ist die einleitende materialreiche

Darstellung über Glaubensbekenntnis und
Entwicklung des Kirchenjahres von Wolfram

Kinzig (3–41), die ein plausibles Erklärungs-

modell für die geradezu explosionsartige

„Ausbildung der Herrenfeste . . . gegen Ende

des 4. Jh.s“ bietet: Diese sei „kein historischer

Zufall, aber auch nicht Ergebnis eines gewis-

sermaßen organischen Wachstumsprozesses,

sondern . . . ein von den kirchlichen Autori-

täten bewusst genutztes Mittel zur Durchset-

zung der Normativität des christlichen Glau-

bens und somit zur Ausbildung eines Corpus
Christianum.“ (3) Ausgesprochen wertvoll ist

der Anhang: Älteste Belege für die großen
Herrenfeste, der in bislang unerreicht umfas-

sender und differenzierter Weise die verfüg-

baren – im Detail natürlich gelegentlich wei-

ter zu diskutierenden – Quellen aus Spanien,

Gallien, Italien, Rom und Nordafrika, Klein-

asien, Konstantinopel, Westsyrien/Antio-

chien, Palästina/Jerusalem, Ostsyrien, Ägyp-

ten und Sonstige präsentiert und durch wei-

tere Übersichten über Älteste Bekenntnisaus-
legungen, Früheste Belege für traditio/redditio
symboli, Älteste Listen von Herrenfesten sowie

Taufdaten im 4./5. Jahrhundert komplemen-

tiert (für Palästina wäre das Zeugnis des So-

zomenus, h. e. 2, 26, 4 für die Feier der Ini-

ZKG 124. Band 2014-1

tiation auch an Kirchweih zu ergänzen). Der

folgende Beitrag von Ulrich Volp über Ritus
und Ethik: Die Konstituierung des Ethos nach-
konstantinischer Gemeinden (43–68) versucht

auf innovative Weise die moderne „institu-

tionelle Trennung der wissenschaftlichen

Fachgebiete, die sich mit Ethik und mit Ri-

tualen beschäftigen“ (43), zu hintergehen,

und ergänzt auf diese Weise den vorausge-

henden Beitrag über den Zusammenhang

von Liturgie und Bekenntnis: Ethische Wei-

sung finde schon durch den liturgischen Ort

der Predigt im Gottesdienst statt (49–53); er-

giebig sind selbstverständlich auch die Riten

von Buße, Taufe und Abendmahl (53–59).

Überraschender ist der Ertrag des Bekennt-

nisses zum Schöpfer für die Fragestellung

(59–64). Insofern die Verbindung von Ritus

und Ethik das Christentum von anderen an-

tiken Kulten unterscheide, stelle sich ab-

schließend die Frage nach der Bedeutung des

christlichen Ritus im Zusammenhang der

„Schlüsselrolle christlicher Ethik für den Er-

folg des Christentums in der Antike“ (66).

Sehr bedenkenswert sind auch die Ausfüh-

rungen von Martin Wallraff über Christliche
Liturgie als religiöse Innovation in der Spätan-
tike (69–97), der nach Reflexionen über Ge-

schichte und Anliegen liturgiehistorischer

Forschung im 20. Jahrhundert argumentiert,

„dass die christlichen Liturgien der Spätan-

tike gerade nicht primär als Entfaltung, Fort-

setzung und Weiterführung urchristlicher

Rituale zu verstehen sind, sondern als histo-

rische Innovation.“ (84) Als Beispiele für die

„historisierende Tendenz“ (85) nennt er die

Einfügung der verba testamenti in die Eucha-

ristiefeier, den Bezug der Taufe auf Röm 6

und die Entfaltung des Osterfestkreises;

wichtig sei freilich auch die gegenläufige

Tendenz der Überwindung der Distanz „zwi-

schen der kommemorierten Vergangenheit

und der feiernden Gegenwart . . . in der kulti-

schen Repräsentation“ etwa durch die rheto-

rische Figur des „liturgischen Heute“ (87, mit

einer Reihe von Belegen). Als weitere Ten-

denzen werden „individuelle Erlösung“,

„Neue Sinnlichkeit“ und „Öffentlichkeitscha-

rakter“ der Liturgie benannt, wobei sich letz-

terer auch an der Begriffsbeschichte des

Wortes „Liturgie“ illustrieren lässt (94–96).

Sehr harmonisch fügt sich daran die im bes-

ten Sinne kritische Betrachtung der Liturgie

im Jahrhundert nach der „Konstantinischen

Wende“ durch Paul F. Bradshaw, The Fourth
Century: A Golden Age for Liturgy? (99–115)

Als „Gold“ seien zwar Quantität und Quali-

tät der verfügbaren Information zu bezeich-

nen; die solcherart bezeugte Liturgie selbst

sei freilich „Adulterated Gold“: So sei die

nicht selten doktrinär motivierte Standardi-


